
 

Stahlmarkt-Analyse 03/2021 

In unserer regelmäßigen Analyse des Stahlmarktes gehen wir auf verschiedene 
Faktoren ein, welche sich auf die Stahlpreise auswirken. Dabei ist zur Beurteilung der 
konkreten Preiswirkung auf einzelne Stahlsorten zu beachten, dass die 
Preisveränderungen für jede Stahlsorte stets aus einer selten gleichen Kombination 
verschiedener Faktoren sowie zudem einer unterschiedlichen Gewichtung dieser 
Faktoren resultieren.  

Zu jedem Faktor werten wir die aktuellsten uns verfügbaren Daten aus, wobei diese 
nicht immer bereits für den letzten Monat vorliegen. 

 

Übersicht Indikatoren 

Indikator Kurzfristige*  
Preiswirkung 

- Produktion in Deutschland  
- Produktion Europa  
- Außenhandel   
- Nachfrage Automotiv  
- Nachfrage Bauindustrie  
- Nachfrage Maschinenbau  
- Nachfrage Metallwaren / EMI  

*Mit kurzfristig meinen wir einen Horizont von 2 bis 6 Wochen.  

 

Zu beachten ist weiterhin, dass die vorgenannten Indikatoren lediglich allgemeine 
Trends darstellen. So kann sich beispielsweise die Situation im Außenhandel für spezielle 
Stahlsorten und -formate komplett gegenläufig verhalten. Unsere Einstufung gibt 
insofern den Durchschnitt bzw. die allgemeine Entwicklung wieder. 

 

ANGEBOTSSEITE 

Produktion in Deutschland 

Kurzfristige Preiswirkung:  

Bereits in 2019 war ein Rückgang der Stahlproduktion in Deutschland zu verzeichnen. 
Waren es in den Jahren zuvor noch immer etwa 42 bis 44 Mio. Tonnen Stahl, die bei 
uns produziert worden sind, waren es 2019 dann nur noch 39,7 Mio. Tonnen. Dieser 
Rückgang betraf Elektrostahl und Oxygenstahl in etwa gleichermaßen.  

Im Wesentlichen in Folge der Corona-Pandemie verringerten die Stahlwerke ihren 
Ausstoß in 2020 noch einmal um ca. 10% auf 35,7 Mio. Tonnen. Hier war Oxygenstahl 
mit einem Abschlag von 3,6 Mio. Tonnen der wesentliche Treiber.  

Allerdings ließ sich gegen Ende des Jahres 2020 eine Trendwende erkennen. In den 
letzten Monaten 2020 sowie im Januar 2021 wurden die Kapazitäten wieder 
hochgefahren. Auch wenn hier durchaus ein deutlicher Anstieg im Verhältnis zum 
Sommer 2020 zu erkennen ist: Historisch gesehen – im Vergleich zu den Jahren 2012 bis 



 

2018 – liegen wir auch aktuell noch auf einem deutlich geringen Produktionsniveau, 
wobei die Kapazitäten der Vorjahre grundsätzlich immer noch weitestgehend 
vorhanden sind. Die Stahlwerke in Deutschland liegen in ihrer Auslastung also immer 
noch auf einem optimierungsfähigen Level. 

 

 
(Quelle: Wirtschaftsvereinigung Stahl) 

 

Tendenziell führen reduzierte Angebotsmengen – im Vergleich zu den Vorjahren waren 
hierdurch fast 20% bzw. 7 bis 8 Mio. Tonnen weniger Mengen aus deutscher Produktion 
im Markt verfügbar – zu Preissteigerungen. Dies konnten wir für viele Stahlpreise in den 
letzten Wochen auch tatsächlich beobachten. Der aktuelle Produktionsanstieg hat 
dann dazu beigetragen, dass der Preisanstieg zumindest eingebremst wurde. Er reicht 
aber noch nicht aus, um die Preisspirale wieder rückwärts zu drehen, sprich für 
sinkende Stahlpreise zu sorgen.   

 

Produktion Europa 

Kurzfristige Preiswirkung:  

Auf europäischer Ebene (EU 28 ohne Deutschland) lag das Produktionsniveau bis 
einschließlich 2018 im Bereich 120 bis 125 Mio. Tonnen. Im Jahr 2019 waren es dann nur 
noch etwas mehr als 117 Mio. Tonnen, in 2020 reduzierte sich dieser Wert sogar noch 
weiter auf etwa 103 Mio. Tonnen. Der Verlauf ist dabei ähnlich wie für Deutschland: In 
den letzten Monaten hat sich die Produktion wieder etwas erholt, liegt aber noch 
deutlich unter dem Niveau vergangener Jahre. Auch hier führt die aktuelle 
Produktionsausweitung lediglich dazu, dass der Preisanstieg gebremst wird. Er wird 
aber kaum dazu führen, die Preise wieder zu reduzieren. 

 

  



 

Importe Europa allgemein 

Kurzfristige Preiswirkung:  

Die Walzstahl-Importe in die EU hatten sich von knapp 30 Mio. Tonnen in 2018 bereits 
auf gut 25 Mio. Tonnen in 2019 reduziert. In 2020 lagen die Importe dann nur noch bei 
gut 21 Mio. Tonnen (Quelle Eurofer). Hier war in den letzten Monaten – Werte bis 
Dezember 2020 – auch noch keine Trendwende erkennbar.  

 

Exporte Europa allgemein 

Kurzfristige Preiswirkung:  

Die Exporte aus der EU haben sich seit 2014 kontinuierlich reduziert. Von seinerzeit 26,5 
Mio. Tonnen ist der Wert auf nur noch 17,7 Mio. Tonnen im Jahr 2020 gesunken. Ein 
reduzierter Export bedeutet mehr Mengen für den einheimischen Markt und führt 
damit tendenziell zu Preisrückgängen. Auch in der kurzfristigen Betrachtung ist dieser 
Trend ungebrochen. Von 2019 auf 2020 ergab sich immer noch ein Rückgang von 
etwa 2,7 Mio. Tonnen Stahl, die weniger exportiert wurden. Auch für die letzten 3 
Monate des Jahres 2020 war hier keine Trendwende zu erkennen. Da wir in den letzten 
Wochen aber Preisanstiege verzeichnen konnten, wurde dieser Faktor von anderen 
Einflüssen überkompensiert. 

 

Gegenüberstellung Import und Export allgemein 

 
(Quelle: Eigene Darstellung STAHLkompakt basierend auf Eurofer-Daten) 

 

Aus der Gegenüberstellung der Stahlimporte und -exporte lässt sich erkennen, dass wir 
aus einem Exportüberschuss von knapp 14 Mio. Tonnen (2012) kommen, sich dies bis 
2018 jedoch zu einem Importüberschuss von ca. 9 Mio. Tonnen gedreht hat. Damit 
haben wir über den Außenhandel in 2018 etwa 23 Mio. Tonnen zusätzlichen Stahl in 
der EU zur Verfügung gehabt. Dies war ein wichtiger Faktor für die lang anhaltende 
Niedrigpreisphase. Kurzfristig verlaufen die beiden Kurven wieder etwas enger 
zusammen, nach wie vor haben wir aber noch einen Importüberschuss von etwa 4 

Außenhandel EU 28 



 

Mio. Tonnen im Markt. Dies ist zwar im Vergleich zu 2018 eine Verringerung, historisch 
gesehen haben wir aber immer noch erhebliche Mehrmengen im Markt.  

Der Vergleich von Im- und Export sollte in nächster Zeit beobachtet werden, um ggf. 
Trendwenden möglichst früh zu erkennen. Aktuell gehen wir kurzfristig von einer 
neutralen Preiswirkung aus, die ggf. aufgrund weiter rückläufiger Importe auch zu 
einem preissteigernden Einfluss werden könnte. 

 

Gegenüberstellung Import und Export detailliert 

 
Quelle: Eigene Darstellung STAHLkompakt basierend auf Eurofer-Daten // Deutsche Übersetzung siehe Anhang 

Je stärker die Differenz-Werte in die negative Richtung gehen, desto größer wird die 
verfügbare Menge im Markt bzw. ist die Wirkung eher preisreduzierend. 



 

 

(Quelle: Entwicklung 2009 bis 2020 grafisch; eigene Darstellung STAHLkompakt basierend auf Eurofer-Daten) 

 

Gesamtentwicklung Angebotsseite 

In unserem STAHLkompakt-Angebotsindex haben wir die verschiedenen 
Einflussfaktoren zusammengefasst: 

 

Stahl-Angebotsmenge (Basis Jan 2015 = 100) 

 

 

  



 

NACHFRAGESEITE 

Um die Nachfrageseite und ihre Wirkung zu beurteilen, versuchen wir einen Blick in die 
Branchensituation der wesentlichen Verbraucher zu werfen. Zur Beurteilung für 
einzelne Stahlsorten sollte man sich überlegen, in welche der jeweilige Stahl wie stark 
einfließt. 

 

 
Verteilung Stahlnachfrage in Deutschland 2018 

 

Automobilindustrie 

Kurzfristige Preiswirkung:  

Ein Indikator für die Stahlnachfrage aus dem Automobilsektor ist die Menge der 
produzierten PKW. Hier lagen wir im Jahr 2017 noch bei durchschnittlich ca. 470.000 
PKW pro Monat. 

Dieser Wert hat sich 2018 auf 427.000 PKW und 2019 weiter auf nur noch 388.000 PKW 
reduziert. 2020 wurden dann auch in Folge der Corona-Pandemie sogar nur noch 
etwa 300.000 PKW produziert. Eine vergleichbare Entwicklung war im Übrigen auch auf 
EU-Ebene zu erkennen.  

Aktuelle Zahlen liegen bis Februar 2021 vor. Der Jahresauftakt lieferte dabei die 
niedrigsten Produktionszahlen seit vielen Jahren. Im Januar lagen wir 30% unter dem 
schon nicht wirklich guten Vorjahresmonat und im Februar 17% unter dem Vorjahr.  

Bei Nutzfahrzeugen ist die Situation vergleichbar: In die ersten beiden Monaten 2021 
liegen die Produktionszahlen in der größten Gruppe, der Fahrzeuge bis 6 Tonnen, bei 
27% im Minus gegenüber dem Vorjahr (Quelle: VDA). 

Diese reduzierte Nachfrage wird sich am Markt bemerkbar machen. 

 

  



 

Bauindustrie 

Kurzfristige Preiswirkung:  

Die Bauindustrie bewegt sich seit mehreren Jahren auf einem konstant hohen Niveau. 
Der Auftragsindex Baugewerbe des statistischen Bundesamtes beispielsweise bewegt 
sich überwiegend auf einem Wert zwischen 120 und 130 (2015 = 100). Auch in 2020 
war hier nur kurzfristig ein geringer Corona-bedingter Rückgang erkennbar. Die letzten 
beiden vorliegenden Monate November und Dezember 2020 zeigen weiter einen sehr 
konstanten Auftragseingang. Da sich hier auch keine Veränderung abzeichnet, wird 
sich aus der Baubranche in nächster Zeit kaum ein Effekt auf die Stahlpreise ergeben. 

 

Maschinenbau 

Kurzfristige Preiswirkung:  

Für den Maschinenbau war bereits in 2019 ein Abwärtstrend erkennbar. Im Frühjahr 
2020 kam es dann zu einem massiven Einbruch in Folge der Corona-Pandemie: 

 

 

 

„Für das Gesamtjahr 2020 steht mit einem Rückgang der Bestellungen um real 11 
Prozent ein zweistelliges Minus im Vergleich zum Vorjahr in den Büchern. Dies war der 
stärkste Dämpfer seit der Finanzkrise 2008/09. Die Erholung, die im Herbst 2020 
begonnen hat, setzt sich fort, aber sie steht unverändert auf wenig festem Grund. Die 
Pandemie ist nicht vorbei, und die immer wieder aufflammenden Diskussionen um 
Lockdowns sowie die verschärften Reiserestriktionen sind ernstzunehmende 
Belastungen und erschweren einen nachhaltigen Aufschwung“, bilanziert VDMA-
Chefvolkswirt Dr. Ralph Wiechers. 

„Der gesamtdeutsche Maschinen- und Anlagenbau verzeichnete im Januar 2021 
dann einen erneuten Rückschlag. Der Auftragseingang verfehlte sein Vorjahresniveau 
um 10 Prozent. Während die Bestellungen aus dem Inland um 22 Prozent sanken, fielen 
die Auslandsorders um 5 Prozent. Allerdings lag der Vergleichsmonat im Jahr 2020 auf 
einem sehr hohen Niveau. Es hatte es viele Aufträge für Großanlagengeschäfte aus 



 

dem In- und Ausland gegeben. Zu der niedrigeren Nachfrage könnten zudem längere 
Werksferien in einigen Unternehmen geführt haben.“ Dies teilte der Verband 
Deutscher Maschinen- und Anlagenbau (VDMA) am 05.03.2021 mit. 

Aktuell ergibt sich aus dem Maschinenbausektor also eher eine rückläufige Nachfrage 
und damit die Tendenz zu Preisreduzierungen. 

 

Metallwaren 

Kurzfristige Preiswirkung:  

Für die 4. Gruppe mit einem zweistelligen Anteil (siehe Abb. oben „Verteilung der 
Stahlnachfrage“) liegt uns kein direkter Indikator vor. Wir betrachten daher mit 
Deutschlands Einkaufsmanagerindex (EMI) für das verarbeitende Gewerbe 
ergänzend einen weiteren Indikator, der die allgemeine Lage wiederspiegelt. Der EMI 
misst die Lage in der Industrie, er ist daher nicht als Indikator für Metallwaren zu 
verstehen. Tendenziell wird sich die Nachfrage im verarbeitenden Gewerbe aber 
auch auf die Stahlnachfrage auswirken.  

 

 

Entwicklung der EMI  

 
Der enorme Anstieg im März deutet darauf hin, dass die Nachfrage allgemein sehr 
stark steigt. Hiervon sind dann in der Regel auch Metallwaren betroffen. Für eine 
eindeutige Bewertung müssen wir die konkreten Zahlen noch abwarten, aber 
vermutlich wird sich dies dann auch auf den Maschinenbausektor auswirken. 

 

  



 

Gesamtentwicklung Nachfrageseite 

In unserem STAHLkompakt-Nachfrageindex haben wir die verschiedenen 
Einflussfaktoren zusammengefasst: 

 

Stahl-Nachfragemenge (Basis Jan 2015 = 100) 

 

 

Es ist deutlich zu erkennen, dass sich die Nachfrage nach dem Tief in Folge der Corona-
Pandemie schneller als erwartet erholt hat; wir liegen unter dem Strich sogar bereits 
wieder auf Vor-Corona-Niveau. Wie oben beschrieben, ist das Angebot hier nicht in 
dem notwendigen Tempo hinterhergekommen. Dies hat zu den in der Presse zu 
vernehmenden Engpässen geführt. Wie sich beide Seiten entwickeln, lässt sich mittel- 
und langfristig nicht vorhersagen. Kurzfristig (März bis Anfang April) gehen wir im besten 
Fall von einer Seitwärtsbewegung des Gesamt-Marktes aus. Nur im Automotiv-Bereich 
könnte es vereinzelt durchaus auch zu ersten Preiskorrekturen nach unten kommen.  



 

ANHANG 

Übersetzung Stahlarten 

 

 

 


